
36  |  B Ö K W E  1 _ 2 0 1 4 B Ö K W E  1 _ 2 0 1 4   |  37

T I T E L

Jörg Czuray hat seine Arbeit beendet. Bis 
wenige Tage vor seinem Tod hat er Kon­
zepte entwickelt, neue Texte geschrie­
ben und sich Gedanken über die Weiter­
entwicklung unseres Faches gemacht. 
Seine Ideen und Vorschläge haben der 
Bildnerischen Erziehung in Österreich – 
er hätte das Fach gerne anders benannt 
– ein Arbeitsleben lang wichtige Impulse 
vermittelt. Manches können wir nachle­
sen und auch in Zukunft noch nutzen: Er 
hat ein Werk hinterlassen. 

Jörg Czuray war Mitbegründer einer 
fachdidaktischen Arbeitsgruppe, die in 
den späten 70­er Jahren am damaligen 
Pädagogischen Institut der Stadt Wien 
eine offenes Forum für didaktische Ideen 
etablierte, eine kritische Rezeption des 
in der BRD veröffentlichten Diskurses 
leistete und sich Gedanken machte über 
die spezifisch österreichische Konzep­
tion eines Faches, das grundsätzlich 
offen und verantwortlich sein sollte für 
das gesamte Spektrum visueller Kul­
tur und visueller Gestaltung. Schon zu 
einem frühen Zeitpunkt begann er, seine 
didaktische Arbeit zu dokumentieren, 
seine Konzepte auf ihre Tauglichkeit in 
der Praxis zu prüfen, sie zu optimieren 
oder zu verwerfen und durch Neues zu 
ersetzen. Sein Vorgehen war planvoll, 
strukturiert und kontinuierlich. Eine 
reiche Sammlung akribisch geführter 
Aufzeichnungen belegt diesen Prozess. 
Die Lehrplanreform ´99, beginnend mit 
dem 2000 verabschiedeten Lehrplan für 
die Sekundarstufe 1 und abgeschlos­
sen mit dem Lehrplan der Volksschu­
len (2007 ) steht im Kontinuum dieser 
langjährigen Arbeit. Jörg Czuray hat zu 
all diesen Fachlehrplänen Anregungen 
und Beiträge geliefert. Der Lehrplan für 
Volksschulen, dessen Redaktionsgruppe 

er angehörte, war sein ganz besonderes 
Anliegen. Auch am erst 2013 der Kol­
legenschaft vorgelegten „Kompetenzka­
talog BE“, herausgegeben von der Bun­
desarbeitsgemeinschaft für bildnerische 
Gestaltung und visuelle Bildung, hat er 
noch mitgewirkt.

Der im Jahr 2000 erschienene Band 
ZEICHEN 1 eröffnet die Reihe der Schul­
bücher, die ohne Jörgs Ideen und ohne 
seine stille Entschlossenheit und Be­
harrlichkeit so nicht entstanden wären. 
Mit ZEICHEN 1 – 4 wurden erstmals 
in Österreich approbierte Lehr­ und Ar­
beitsbücher für die Bildnerische Erzie­
hung auf der gesamten Sekundarstufe 
1 angeboten. ICONS 1 und 2 für die 
Sekundarstufe 2 folgten ab 2008. Sei­
nen Plan, auch für die Grundstufe ein 
entsprechendes Angebot zu erarbeiten, 
konnte Jörg nicht mehr verwirklichen.

Jörg Czuray war Lehrer. Seine fachdi­
daktische und theoretische Arbeit stand 
immer in enger Beziehung zu seiner 
Praxis des Unterrichtens. Als Lehrbeauf­
tragter an der Akademie der bildenden 
Künste (1986 – 1999), ab 1991 auch 
an der Pädagogischen Akademie des 
Bundes in Wien, betreute er, solange 
das möglich war, weiterhin Klassen sei­
ner früheren Stammschule, dem Amer­
linggymnasium in Wien (1974 – 1992). 
Als Professor an der Pädagogischen 
Akademie/ Pädagogischen Hochschule 
Wien nutzte er später die Praxisschulen 
des Hauses als Prüfstelle für seine Un­
terrichtskonzepte. Seine didaktischen 
Überlegungen hat er in mehreren Publi­
kationen veröffentlicht und zur Diskus­
sion gestellt, zuletzt im Juni 2013 mit 
seinen „Gedanken zur BE­Ausbildung 
von VolksschullehrerInnen“ im Fachblatt 
des BÖKWE (Heft 2/2013).

Zu Jörg Czurays Werk zählen auch 
rund 2000 Aquarelle, die, wie seine ge­
samte Arbeit, authentisch und unmittel­
bar in Beziehung zu seinem Leben und 
zu seiner Persönlichkeit stehen. Sie zei­
gen einen klaren Blick, konzentriert auf 
das jeweils Wesentliche, um ständige 
Verbesserung und Steigerung bemüht 
und mit dem Anspruch auf technische 
Professionalität. Seine Bilder, auch sei­
ne frühen Filme, kannten lange Zeit nur 
seine engeren Freunde. Erst in seinen 
letzten Lebensjahren, schon in der Zeit 
seiner schweren Erkrankung, hat Jörg 
sie in drei Ausstellungen einem größe­
ren Kreis zugänglich gemacht. Fast 200 
dieser Bilder sind erst in den letzten Mo­
naten vor seinem Tod entstanden, in de­
nen er kaum noch eine Möglichkeit fand, 
im Freien zu arbeiten. Als die Ausblicke 
aus seinem Krankenzimmer als Motive 
erschöpft waren, begann er, sich in 
Gemälde hineinzuversetzen, die sein Le­
ben bereichert hatten, und sie von innen 
heraus unter neuen Blickwinkeln neu zu 
erfinden. 

Jörg Czuray hat in kaum nachvoll­
ziehbarer Weise aus seiner Arbeit 
und aus seinem Leben eine Einheit 
geschaffen. Mit Entschiedenheit 
setzte er Prioritäten. Er verstand es, 
sich mit ganzer Energie auf das zu 
konzentrieren, was er im Augenblick 
als das Wesentliche verstand. Neben­
sächliches konnte er ausblenden, Zu­
mutungen ignorieren: „Wer keine Zeit 
verschwendet, der hat Zeit genug“. 
Seine Gedanken und die Ergebnisse 
seiner Arbeit hat er freigiebig geteilt: 
als Anregungen, Vorschläge – nie mit 
dem Anspruch auf Dominanz. Was er 
zu sagen hatte, wurde auch so gehört. 
Wir können von ihm lernen.

B a U . K U l t U r

„Idealerweise ist ein gut gestaltetes Schulgebäude selbst eine 
pädagogische Erfahrung für die SchülerInnen. Die Gebäude, in 
welchen junge Menschen ihre prägenden Jahre verbringen, 
können ihnen Einblick, Verständnis und Wertschätzung der Ar-
chitektur für ihr ganzes Leben verschaffen.“

Mit diesen Worten schließt der Einleitungstext zur fin­
nischen Ausstellung „The Best School in the World“ über 
preisgekrönte Schulbauten. Zurecht lassen die guten Pisa­
Ergebnisse der finnischen SchülerInnen nicht nur auf ein effi­
zientes Schulsystem, sondern auch auf ein gut durchdachtes 
Schulbauprogramm schließen. Anlässlich dieser Ausstellung 
in Salzburg im Herbst 2013 führten MaturantInnen der HTBLu­
VA Salzburg, Abteilung Bautechnik, rund 450 SchülerInnen 
und ließen sie zudem Vergleiche mit den eigenen Schulge­
bäuden ziehen.

Schnell wurden den SchülerInnen dabei klar, dass sich die 
Form des Schulsystems und des Unterrichts grundlegend auf 
die Gestaltung der Gebäude sowie des Innen­ und Außen­
raumes auswirken. Wenn Unterricht in längeren Einheiten 
oder geblockt stattfindet, dann müssen für die längeren Pau­
senzeiten dazwischen auch entsprechende räumliche Ange­
bote geschaffen werden. Traditionell verbringen z.B. finnische 
SchülerInnen ihre Pausen im Freien und somit werden Außen­

räume gestalterisch mit vielen Möglichkeiten für Bewegung, 
Interaktion und Kommunikation aufgewertet.

Der architektonische Leitsatz „form follows function“ er­
schließt sich den SchülerInnen wie von selbst, wenn sie den 
Grundrissplan für eine Cluster­Lernumgebung studieren, die 
räumlich zwischen Klassen­ und Gruppenunterricht sowie 
individuellem und gemeinschaftlichem Arbeiten und Lernen 
differenziert. Hinterfragt wird dabei auch, wie das Lehren und 
Lernen in der eigenen Umgebung erfolgt, und warum die bau­
lichen Strukturen hierzulande kaum auf andere, zeitgemäße 
pädagogische Konzepte reagieren können. Schon die einfache 
Form der Gruppenarbeit stößt aufgrund starrer Raum­ und 
Möblierungsvorgaben oft an ihre Grenzen. 

Bei der Auseinandersetzung mit Architektur anhand von 
Schulgebäuden sind SchülerInnen selbst ExpertInnen: es ist 
ihr alltägliches räumliches Umfeld und das schulische Lernen 
ihre altersgemäße Hauptbeschäftigung. Mehr Wohnraum­ 
und Wohlfühlcharakter wird gewünscht, auch ein besseres 
Design und zudem mehr Gemeinschaftsflächen für die Inter­
aktion untereinander. Für die Ganztagsschule – wie in Finnland 
durchwegs üblich – ist ein Großteil unserer Schulbausubstanz 
nicht geeignet.

Lehr­ und Stundenplan und damit Raum­ und Funktions­
programm scheinen zu eng gefasst, doch auch in Österreich 
wurden mittlerweile etwa zwei Dutzend Schulgebäude nach 
modernen pädagogischen Konzepten neu­ oder umgebaut. Ein 
Besuch oder die Beschäftigung mit Dokumentationsmaterial 
hilft, die in der eigenen Schul­ und Lernumgebung angetrof­
fenen Erkenntnisse zu präzisieren. Die SchülerInnen in der 
Ausstellung jedenfalls wünschten sich für ihre Kinder künftig 
andere Schulen als heute – ein knapper Zeithorizont, doch 
„Form folgt (auch dem) Bewusstsein“.
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„Wer keine Zeit verschwendet, der hat Zeit genug“
Jörg Czuray 1947 - 2013


